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Caroline Baur

«Ich würde es trotzdem probieren», ermutigt 
die Beraterin Bettina Bart ihre Klientin. Auch 
wenn das Stelleninserat nicht ganz auf Meral 
Rhamani* passt, sie womöglich überhaupt 
keine Chance auf den Job hat – hier in der 
offenen Bewerbungswerkstatt des Schweizer 

Arbeiterhilfswerk geht es darum, diese Chance 
zu erhöhen.

Besonders schick ist es in dem Schu-
lungsraum des SAH Schaffhausen nicht, 
doch es gibt alles, was es braucht: In jedem 
Schreibtisch ist ein HP-Rechner verstaut, 
Drucker, Scanner und Telefon sind auch 
verfügbar. Sollte es im kleinen Raum zu 

stickig werden, steht ein grosser Ventilator 
für die heissen Sommertage bereit. An die-
sem grauen Freitagnachmittag im Oktober 
braucht es stattdessen das Licht der grellen 
Neonlampen.

Das SAH bietet die offene Bewerbungs-
werkstatt seit August dieses Jahres kostenlos al-
len Stellensuchenden an, welche Hilfe bei der 
Erstellung ihrer Bewerbungsunterlagen benö-
tigen. Finanziert ist sie ausschliesslich über die 
Glückskette: aus Spenden, die eingingen, um 
die inländischen Auswirkungen der Pandemie 
abzufedern und die Schwächsten der Gesell-
schaft zu unterstützen. Vorwiegend besuchen 
Menschen mit Migrationshintergrund die 
Werkstatt, jedoch nicht ausschliesslich. «Hier 
geht es darum, jenen den Zugang zu öffnen, 
die sonst keine Möglichkeiten haben», sagt 
Karin Roggwiller, Bereichsleiterin der beruf-
lichen Integration – jenen also, die keine Be-
werbungskurse über das Sozial- und Arbeits-

Egal ob es um die richtige Taste oder um Rechtschreibung geht, in der offenen Bewerbungswerkstatt ist jede Frage erlaubt. �   Peter Pfister

Chancen schaffen
ARBEITSMARKT  Wie wirkt sich die Pandemie auf 
Arbeitslose mit Migrationshintergrund aus? Ein  
Besuch in der offenen Bewerbungswerkstatt des SAH.
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amt beanspruchen oder sich privat eine solche 
Hilfeleistung nicht leisten können.

Einige Stellensuchende kommen insbe-
sondere wegen der Infrastruktur hierher, weil 
sie zuhause über keinen Computer verfügen 
oder ihnen die technischen Fähigkeiten für den 
Gebrauch fehlen. Auch hiermit bieten die Be-
ratungspersonen ihre Unterstützung an.

Ausgebildet und arm

Meral Rhamani sucht schon seit geraumer Zeit 
nach einer Stelle als Küchenhilfe oder als Rei-
nigungskraft – schon vor der Pandemie war sie 
arbeitslos. Doch ihre Situation ist schwieriger 
geworden: Ihr Mann hat in diesem Sommer 
einen seiner beiden Jobs am Flughafen Zürich 
verloren, die eine Stelle reicht für die Existenz-
sicherung des Paares nicht aus.

Rhamani lebt seit vier Jahren in der 
Schweiz. Sie ist aus Afgha-
nistan geflohen, «zu Fuss», 
wie sie sagt, über einen 
Landweg also. Ihr Ehemann 
ist schon seit 20 Jahren in 
Schaffhausen, geheiratet 
hatten sie davor, in Afgha-
nistan. Daraus kann man 
schliessen, dass die ausge-
bildete Lehrerin entweder 
sehr jung geheiratet hat 
oder älter ist, als es ihre ju-
gendliche Art verrät. Hinter 
der Maske und dem Kopf-
tuch in Leopardenmuster 
lässt sich das aber auch nicht leicht einschät-
zen, man erkennt bloss die lachenden Augen 
der kleinen Frau. Gesehen haben sich ihr 
Mann und sie bloss zwei Mal in den 16 Jahren 
der Trennung. Rhamani hätte gerne Kinder, 
doch leisten kann sich das Paar keine.

Der Ehemann, ursprünglich ein Jour-
nalist, hatte Meral Rhamani im August zum 
SAH Schaffhausen mitgenommen und sie 
für einen Informatikkurs angemeldet. 400 
Franken kostet dieser und setzt sich aus zwei 
wöchentlichen Lektionen während zehn Wo-
chen zusammen. Daneben besucht sie die of-
fene Werkstatt, die jeweils mit einem Triage-
gespräch und drei Einzelcoachings beginnt, 
um die Bewerbungsunterlagen zu besprechen 
und gemeinsam eine Einschätzung des bevor-
stehenden Weges vorzunehmen.

In der Werkstatt wird Rhamani eng be-
gleitet, die Betreuungspersonen wissen, wie 
sie ihr in einfachem Deutsch Stelleninserate 
und Bewerbungsabläufe verständlich machen 
können. Seit sie in der Schweiz lebt, hat sie 
einen schmerzhaften Hautausschlag an den 
Händen, der von Spezialisten am Universitäts-

spital in Zürich behandelt werden musste: 
«Ich konnte jahrelang im Deutschunterricht 
kaum mitschreiben, ich musste ständig wegen 
der Schmerzen weinen.» Nun hat sie den Aus-
schlag unter Kontrolle und ihr Deutsch wird 
besser.

Bettina Bart schaut gemeinsam mit Me-
ral Rhamani in ihren Mailaccount, um Ant-
worten von Arbeitgeberinnen zu lesen. Oder 
man hilft ihr bei der Suche nach geeigneten 
Stellen. Bewerbungsbriefe schreiben sie zu-
sammen, Lebensläufe werden optimiert und 
angepasst. Die beiden Beratungspersonen 
Bettina Bart und Marcel Vetsch sind geduldig 
und motiviert – Rhamani ist sichtlich glück-
lich, hier zu sein, sie schwärmt mehrmals über 
die beiden.

Eine halbe Stunde später kommt Djamila 
Springer* hinzu. «Da sind Sie ja, wir haben Sie 
schon vermisst», tönt es. Auch sie ist auf Suche 
nach einer Stelle als Reinigungskraft. Lieber 

würde sie als Köchin arbei-
ten, sie verfügt aber nicht 
über eine anerkannte Aus-
bildung. «Würden Sie auch 
in einem Zwei-Schicht-Be-
trieb arbeiten?», fragt Bet-
tina Bart und bringt ihr 
ein Stelleninserat an den 
Schreibtisch. Keine Frage für 
Djamila Springer, das würde 
sie. «Seit Pandemiebeginn 
ist es viel schwieriger gewor-
den, eine Stelle zu finden», 
erzählt Springer der AZ. Die 
Frau mittleren Alters kam 

vor mehreren Jahren aus Kenia in die Schweiz. 
Eine Zeit lang kochte sie für die esskultur, ein 
Integrationsprojekt des SAH, wo man täglich 
ein Gericht aus einem anderem Land essen 
kann, das hatte sie auf den Geschmack des Ko-
chens gebracht. 

«Bloss» 1 Prozent

Sind die niederschwelligen Stellen wie in der 
Reinigung, der Gastronomie oder im Bauwe-
sen rarer geworden seit der Pandemie? Karin 
Roggwiller vom SAH vermutet es. Es sind die-
jenigen Bereiche, die ohnehin eine hohe Fluk-
tuation haben, momentan noch mehr als sonst: 
«Es kommen Personen hierher, die ihren Job 
während der Pandemie verloren haben, man-
che auch kurz davor. Die Zahlen der Stellen-
suchenden steigen, wir merken das an unseren 
ausgebuchten Kursen. Mittlerweile führen wir 
Wartelisten.» Auch die Kapazitätsgrenze der 
offenen Bewerbungswerkstatt ist wegen dem 
Schutzkonzept des SAH bald erreicht.

Weder Cyril Gülsah von der regionalen 

Arbeitsvermittlung noch Vivian Biner vom 
Schaffhauser Arbeitsamt oder Andi Kunz, 
Leiter des kantonalen Sozialamts, können ge-
nauere Angaben dazu machen, ob Menschen 
mit Migrationshintergrund derzeit besonders 
stark von Stellenverlusten betroffen sind: «Es 
ist zu früh, um das zu beurteilen», sagt Andi 
Kunz.

Die Arbeitslosenquote im Kanton Schaff-
hausen ist seit letztem Jahr «bloss» um rund 
ein Prozent gestiegen, in realen Zahlen waren 
das im September immerhin 492 Arbeitslose 
mehr als zur gleichen Zeit im letzten Jahr. Vor-
aussichtlich bleibt diese Zahl nicht stabil über 
den Herbst und Winter angesichts der zwei-
ten Covid-19-Welle. Mit einem Anstieg rechnet 
auch das Schaffhauser Arbeitsamt. Die SKOS 
(Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe) 
geht davon aus, dass schweizweit die Zahl von 
Sozialhilfebezügern und -bezügerinnen erst 
2022 stark steigen wird, nämlich dann, wenn 
Personen, die dieses Jahr ihre Stelle verloren 
haben, ausgesteuert werden.

Eine ernstzunehmende Lücke im System 
der sozialen Sicherheit, verstärkt durch die Pan-
demie, sieht die SKOS bei jenen Personen, die 
keinen oder einen eingeschränkten Anspruch 
auf Sozialhilfe haben. Das sind in erster Linie 
Sans-Papiers, die meist in prekären Arbeitsver-
hältnissen angestellt sind. Genau so betroffen 
seien Menschen mit ausländischem Pass, die 
keine Sozialhilfe beziehen, aus Angst vor dem 
Verlust ihrer Aufenthaltsbewilligung.

Enge Zusammenarbeit 

«Der Schlüssel zur Nachhaltigkeit liegt in Aus- 
und Weiterbildungen», sagt Karin Roggwiller 
vom SAH und ist sich damit einig mit Andi 
Kunz. «Gerade für junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund sind Ausbildungen in vielen 
Fällen möglich», sagt er. Das SAH, das RAV und 
das Sozialamt arbeiten dafür eng zusammen. 
«Ohne Angliederung ans RAV oder ans So-
zialamt ist der Weg in eine Ausbildung jedoch 
unheimlich anspruchsvoll», meint Roggwiller, 
denn mit einem Lehrlingslohn auszukommen, 
wenn man beispielsweise bereits eine Familie 
hat, ist für viele kaum möglich.

Für viele bleiben in der Realität nur Jobs 
in niederschwelligen Bereichen eine Option. 
«Dafür ist das Angebot der offenen Bewer-
bungswerkstatt unbestritten sinnvoll», findet 
Andi Kunz, «nicht zuletzt ist es aber von der 
wirtschaftlichen Situation abhängig, ob diese 
Menschen wieder eine Stelle finden.» Es herr-
sche viel Unsicherheit.

*Name geändert

«Die Zahlen der 
Stellensuchenden 
steigen, wir merken 
das an unseren 
ausgebuchten Kursen.»
Karin Roggwiller
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